DanzigerDampfboot 


W221. 


Sonnabend, den 21. September. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Hannover, Freitag 20. September. 
Dem Vernehmen nach hat der Finanzminiſter den 
vorläufigen Fortbeſtand der hannöverſchen Lotterien 
genehmigt. Vor der definitiven Beſchlußfaſſung 
ſollen Provinzialſtände gehört werden. 

Dresden, Freitag 20. September. 
Der Reichskanzler Freiherr von Beuſt war geftern 
zur königlichen Tafel geladen. Heute Mittag ſtattete 
derſelbe dem Kronprinzen einen Beſuch ab und dinirte 
ſodann beim franzöſiſchen Geſandten. 

Frankfurt a. M., Freitag 20. Sept. 
Die Noturforfcher » Berfammlung hat für das Jahr 
1868 Dresden zu ihrem Verſammlungsort auserleſen 
und zu Geſchäftsführern die Herren Carus und 
Weinlich beſtimmt. . 

Karlsruhe, Freitag 20. September. 
Der König von Preußen traf geſtern 3%, Uhr, vom 
Großherzoge am Bahnhofe begrüßt, hier ein und 
ſetzte ſofort die Reiſe nach Baden fort. Der König 
nahm die Einladung des Großherzogs zur Beſichti⸗ 
gung der concentrirten badiſchen Truppen an. Die 
Beſichtigung findet hier am Sonnabend ſtatt. 


— Die Adreſſe der Deputirtenkammer wurde heute 
dem Großherzog durch eine Deputation überreicht. 


Der Großherzog ſprach derſelben ſeinen Dank und 
ſeine Freude aus, daß ſowohl in den Fragen der 
inneren Verwaltung wie in der nationalen Frage die 
Anſchauungen der Kammer ſich in Uebereinſtimmung 
mit denjenigen der Thromrede befänden. Juebeſon⸗ 
dere gereiche es ihm zu großer Befriedigung, daß er 
ſich mit der Volksvertretung einig wiſſe in dem An⸗ 
ſtreben des großen nationalen Zieles, deſſen Errei⸗ 
chung zwar mit großen Opfern für das Land ver- 
bunden fein werde; doch ſeien dieſe Opfer um fo 
lohnender, als dieſelben für die langgehegten höchſten 
Wünſche der Nation in Betreff einer geſicherten 
Stellung nach Außen und freier Entwickelung im 
Innern eingeſetzt würden. Wie man auf ihn ver⸗ 
trauen dürfe, daß er feſthalten werde an dem vor ⸗ 
geſteckten Ziele, ſo vertraue auch er auf die Unter⸗ 
ſtützung ſeines getreuen Volkes. 

München, Freitag 20. September. 

Die „Bayerſche Zeitung“ enthält die Ernennung des 
bisherigen Kabinets⸗Chefs Lutz zum Staats rath und 
Juſtizminiſter; derſelbe wird ſein Amt am 1. October 
antreten. — Es iſt angeordnet, daß die Veröffent⸗ 
lichungen über die Führung der Handels regiſter, welche 
bisher von der „Bayerſchen Zeitung“ gebracht wurden, 
dom 1. October an durch die „Süddeutſche Preſſe“ 
geſchehen follen. — Der öſterreichiſche Botſchafter am 
ſranzöſiſchen Hofe, Fürft Metternich, hat ſich von 
dier nach Böhmen begeben. 

Wien, Freitag 20. September. E 
Die „N. fr. Preſſe“ veröffentlicht ein Promemoria 
aus angeblich authentiſcher Quelle über die Unter 
tedung des Czaren mit Fuad 3 
worin behauptet wird, der Czar habe die ws 8 
Kandia’g an Griechenland angerathen und dafür das 
Eintreten Rußlands für die Integrität der übrigen 
europäiſchen Türkei verſprochen. 

Paris, Freitag 20. September. 
Der „Etendard“ dementirt die Nachricht, daß * 
handlungen betreffs der Abänderung der September · 
konvention im Gange ſeien. Nach den Florenzer 
Mittheilungen dürfe man hoffen, daß die Aktions- 
partei von der Invafion Roms abſtehe. Die meiſten 
Abendblätter reproduciren das Circular des Grafen 
Bismarck. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 
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London, Freitag 20. September. 
Nach Berichten aus New⸗York, welche per Dampfer 
„Cuba“ eingetroffen find, hat Admiral Tegethoff, 
welcher am 26. Auguſt in Bera-Cruz angelangt war, 
die Leiche des Kaiſers Maximilian daſelbſt nicht vor⸗ 
gefunden. Die Angabe, daß dieſelbe verſtümmelt 
worden ſei, wird entſchieden in Abrede geſtellt. Die 
in Queretaro gefangenen kaiſerlichen Generale ſind 
jetzt begnadigt worden. 
Petersburg, Freitag 20. September. 

Der Großfürſt Nicolai iſt zum Höchſtcommandirenden 
des Petersburger Militairbezirks ernannt. Der Finanz⸗ 
miniſter v. Reutern hat ſeine Funktionen wieder an⸗ 
getreten. Die „Börſenzeitung“ iſt wegen verſchiedener 
Finanzartikel verwarnt. 


Politiſche Rundſchan. 

Es ſcheint wirklich, als ſollte die Kriegsfurie 
fürs Erſte von uns abgewendet bleiben. Was uns 
über den Krieg hinweg helfen dürfte, find aber nicht 
die Reſolutionen der Friedensfreunde oder die Oel⸗ 
blätter Elihu Burrit's, ſondern die weiſe Mäßigung 
unſerer Staatsmänner. Luxemburg bedeutete für 
uns eine moraliſche und eine materielle Einbuße, das 
iſt unleugbar. Aber ſchon damals ſprachen wir es 
aus, daß der Regierung dafür Abfolution zu ertheilen 
ſei, wenn ſie damit der längeren Erhaltung des 
Friedens ſich verſichere. Hoffnung dazu iſt neuer⸗ 
dings vorhanden. Sicherlich war Salzburg eine 
Klippe, an der alles Friedenswerk ſcheitern konnte; 
es ſcheint, als ob der Zuſtand Oeſterreichs und die 
Stimmung ſeiner Völker, wie auch ein Gefühl der 
Gefährlichkeit des Schrittes die Wiener Staatsmänner 
abhielt, ſich zu mehr als einem freundſchaftlichen 
Verhältniß Napoleon gegenüber zu engagiren. Dieſer 
Umſtand, ebenſo ſeine eigenen Erfahrungen über die 
Stimmung in Oeſterreich und Süddeutſchland mußten 
Napoleon von der Unmöglichkeit eines Angriffs auf 
Preußen überzeugen. Dieſe Unmöglichkeit iſt allmälig 
immer klarer geworden, ihm und ſeinem Volke. 
Stimmen der Generalräthe einzelner Departements 
perhorreszirten den Krieg und entwickelten die Noth⸗ 
wendigkeit der Arbeiten des Friedens, auch in der 
Preſſe wendeten ſich die hitzigſten Chauvins zu 
Menſchen um, die bereit ſind, Vernunft anzunehmen, 
einzufehen, daß Frankreich in die innere Organiſation 
Deutſchlands nichts dreinzureden und auf die „natür⸗ 
lichen Grenzen“ keinen Anſpruch zu machen hat. 
Fließen daher die Lippen der franzöfiſchen Staats⸗ 
männer von Friedensverſicherungen über, ſo haben 
wir jetzt wohl einige Urſache, daran zu glauben. 

In den Anſchauungen der ſüddeutſchen Offiziere 
iſt feit dem- Bundes⸗Feldzuge von 1866 eine gewal⸗ 
tige Aenderung vor ſich gegangen. Auch im Militär⸗ 
ſtande heißt jetzt die Parole: Einheit um jeden Preis, 
und die Anſicht, daß die Truppen der kleinen und 
Mittelſtaaten erſt dann wieder einen Werth be— 
kommen, wenn ſie ſich als dienende Glieder in ein 
großes Ganze einreihen, iſt die allgemeine geworden. 

Im großen Schuldbuche des öſterr. Kaiſerſtaates 
findet ſich faſt für jedes Jahr, beſonders ſeit 1848, eine 
Anleihe eingetragen. So viele verſchiedene Jahr⸗ 
gänge von Anleihen es giebt, ſo viel verſchiedene 
Formen derſelben giebt es auch, und die Bedingungen 
haben mit den Jahren an Härte zugenommen. Es 
würde natürlich die Verwaltung der Staatsſchuld ſehr 
vereinfachen und erleichtern, wenn der Zinsfuß für 
die ganze Schuld derſelbe wäre. In der That iſt 
dieſer Plan in Aus ſicht genommen worden. 


Trotzdem gewiſſe Italieniſche Blätter noch immer 
fortfahren, aus den Rundfahrten Garibaldi's einen 
nahen Einfall deſſelben in das Römiſche Gebiet zu 
prophezeien, ſcheint es doch unzweifelhaft, daß die 
Römiſche Expedition vorläufig ganz aufgegeben iſt. 
Dazu dürfte weniger der Umſtand, daß der enge 
Abſchluß der Römiſchen Grenze Seitens Italieniſcher 
Truppen die Ausführung des Interventionsplans faſt 
unmöglich macht, beigetragen haben, da Garibaldi 
ſonſt nicht gewohnt iſt, vor derartigen Hinderniſſen 
zu ſcheuen; allein ſelbſt der größte Opfermuth und 
die herrlichſte Begeiſterung kann ein ſo großartiges 
Unternehmen nicht ohne den nervus rerum aller 
Beweglichkeit, ohne Geld ausführen, und in dieſer 
Beziehung verlautet, daß die von! Ricciotti Garibaldi 
in London beabſichtigt geweſene Negociirung einer 
Anleihe im Betrage von 300,000 Pfund vollſtändig 
geſcheitert iſt. Uebrigens verlautet auch neuerdings 
von einem Abkommen zwiſchen der Italieniſchen und 
der Päpftlichen Regierung, wonach letztere berechtigt 
ſei, einfallende Freiſchaaren ſelbſt auf Päpſtliches 
Gebiet zu verfolgen. i 

Der ſpaniſche Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
hat ein Rundſchreiben an die Gouverneure der Pros 
vinzen erlaffen, worin er ihnen befiehlt, an den 
Hauptſtationen der Eiſenbahnen Märkte zu errichten 
und ebenſo in den Städten, welche die gelegenſten 
Verkehrswege beſitzen, damit bei dem herrſchenden 
Mangel an Lebensmitteln es dem Volle möglichſt 
leicht gemacht werde, ſich zu verſorgen. Daſſelbe 
Rundſchreiben fordert die Gouverneure auf, mit allen 
Mitteln für die Beförderung des Getreides zu wirken 
welches für die nächſten 4 Monate in den Häfen zoll⸗ 
frei eingeführt wird, ſowie für die Communications⸗ 
wege Sorge zu tragen. 

Der Kaiſer Maximilian hat zwei Teſtamente ab⸗ 
gefaßt, die jetzt eröffnet worden ſind, das eine 1864 
kurz vor der Abreiſe nach Mexiko, das andere in 
Queretaro kurze Zeit vor der Verurtheilung. Im 
erſten hat er feine Gemahlin zur Univerfal-Erbin 
eingeſetzt, das zweite aber hat er in der Meinung 
abgefaßt, daß ſeine Gemahlin geſtorben ſei, und da⸗ 
her ſeinen Vater, den Erzherzog Franz Carl zum 
Univerfalerben eingeſetzt. Uebrigens bat er faſt alle 
Mitglieder der kaiſerlichen Familie mit Andenken ber 
dacht und in gemüthvoller Weiſe alle jene Geſchenke, 
die er als Knabe und Jüngling bei verſchiedenen 
Gelegenheiten erhalten, den Spendern zugetheilt. 

Die Zahl der Gefangenen, welche in Abyſſinien 
zurückgehalten werden und dadurch Veranlaſſung zu 
dem Kriegszug der Engländer gegen den ſchwarzen 
König Theodor geben, beträgt achtzehn. Es ſind der 
engliſche Konſul Cameron mit feinem Secretair und 
drei Dienern, die deutſchen Naturforſcher Schiller und 
Eßler, vier Mifftonäre, zwei Miſſionärfrauen und 
drei Kinder, und ſchließlich der Armenier Raſſam. 
Diefer war derjenige letzte Abgeſandte Englands, der 
die Befreiung jener andern, die Theodor früher ein⸗ 
gefperrt hatte, bewirken ſollte. Glänzend empfangen 
und freundſchaftlich behandelt, hatte er ſeinen Zweck 
bereits erreicht, als ſie alle mit einander am Vorabend 
ihrer ſchon beſtimmten Abreiſe wieder ins Gefängniß 
geworfen wurden. Dies wird den Ränken und Ver⸗ 
läumdungen eines Franzoſen Namens Barbel zuge⸗ 
ſchrieben, der früher Camerons Seeretair geweſen 
war, mit dieſem ſich nachher verfeindete und in 
Theodors Dienſte trat. Die Beſchuldigungen, die 
Theodor gegen die Gefangenen erhebt, find folgende: 
Cameron ſei nach Kaſala zu ſeinen Feinden, den 


Türken, gegangen; ferner habe er auf einen Brief 
an die Königin von England keine Antwort gebracht; 
einige hätten ſich durch Verſpottung und Verläumdung 
der Majeſtätsbeleidigung ſchuldig gemacht, und die 
anderen wurden zur Geſellſchaft mit gefangen. 


Die Wg Regierung hat Gewalkmaßtrezeln 
gegen die Bekehrungsbeſtrebungen der franzöſiſchen 
Miſſionare ergriffen. Es war dieſen ſionaren 


gelungen, dort und in der Umgegend an taufend 


Japaner zur katholiſchen Religion zu bekehren, be⸗ 


ſonders Weiber und ältere Männer. Katholiſche 
Prieſter in japaniſcher Tracht beſuchten die Dörfer, 
tauften die Kinder und predigten den Leuten. Die 
japaniſche Regierung will dem nun Einhalt thun. 
Es wurden in dem Dorfe Ooralami bei Nangafali, 
wo das Bekehrungswerk beſonders erfolgreich geweſen 
war, etwa ſechszig Eingeborene gefangen genommen 
und nach Nangaſaki transportirt, hauptſächlich Frauen 
und Greiſe. In der folgenden Nacht wurden noch 
etwa hundert aus anderen Orten herbeigeſchleppt, 
und da das Gefängniß zu klein war, wurde ein 
Theil derſelben weiter transportirt. Den Mifftons- 
prieſter ſelbſt hatte man freigelaſſen, ihm jedoch ver⸗ 
boten, ſeine Thätigkeit fortzuſetzen. Am folgenden 
Tage hatten ſich Tauſende von Japanern vor der 
Wohnung des Gouverneurs verſammelt, um für die 
Gefangenen Gnade zu erflehen, auch der katholiſche 
Biſchof Mſgr. Petitjean hatte ſich für dieſelben be⸗ 
müht; man fürchtete aber, da der Uebertritt zum 
Chriſtenthum noch von früher her bei Todesſtrafe 
verboten iſt, daß auch dieſes Mal wieder Blut fließen 
werde, wie vor 230 Jahren, als den Bekehrungen 
der Jeſuiten in Japan ein blutiges Ende gemacht wurde. 

Daß die farbige Bevölkerung der Vereinigten 
Staaten Nordamerikas ernſtlich darauf ausgeht, politi⸗ 
ſchen Einfluß zu erringen und geltend zu machen, 
erſteht man nicht nur aus der Aufſtellung einer 
ganzen Reihe Negerkandidaten für alle möglichen 
Aemter, ſondern auch aus der Ausdehnung, die die 
Negerpreſſe gewinnt. So erſcheint eine Zeitung in 
St. Francisco, redigirt von einem Farbigen, in 
2300 Exemplaren, in New⸗ Orleans eine tägliche und 
eine Wochenzeitung, ebenfalls von Farbigen redigirt, 
die es ſchon auf 10,000 Exemplare für beide Aus⸗ 
gaben gebracht hat. In New⸗York werden mehrere 
Blätter nicht nur redigirt, ſondern auch gedruckt von 
farbigen Kräften, und noch eine Reihe anderer Blätter 
werden ausſchließlich für den ſchwarzen Bürger von 
dem ſchwarzen Mitbürger veröffentlicht. 


— Unſer König wird auch mit dem König von 
Baiern zuſammentreffen, und zwar auf der Zaſel 
Mainau im Bodenſee. Gewiſſe leiſe Andeutungen 
ſollen am Berliner Hofe gefallen ſein, als ob es 
dem Kaiſer von Oeſterreich nicht unerwünſcht ſein 
würde, gleichzeitig mit dem König Wilhelm in Süd⸗ 
deutſchland ſich einzufinden und das Zufammentreffen 
mit den ſüddeutſchen Fürſten zu theilen. Doch ſollen 
jene Andeutungen in einer Weiſe gegeben ſein, daß 
ſie nicht nothwendig verſtanden werden mußten, und 
— an maßgebender Stelle find fie denn auch nicht 
verſtanden worden. 

— Der Bundeshaushalts- Etat iſt auf 72,158,243 
Thlr., nämlich auf 69,00 1,184 Thtr. au fortdauern⸗ 
den und auf 3,157,059 Thlr. an einmaligen und 
außerordentlichen Ausgaben feſtgeſtellt. 

— Der Mangel der Diäten macht ſich im Reichs. 
tage ſehr geltend, noch immer fehlen ea. 100 Abge⸗ 
ordnete und von den erſchienenen haben bereits eine 
Menge theils auf längere, theils auf kürzere Zeit 
wieder Urlaub genommen. 

— Dem Vernehmen nach iſt der Adreßentwurf 
der Conſervativen feſtgeſtellt. Derſelbe oll betreſſs 
der auswärtigen Politik weiter gehen, als der der 
Nationalliberalen, dagegen ſoll er in der ſüddeutſchen 
Frage die Faſſung des national-liberalen Entwurfs 
etwas mildern, namentlich die Einheit im Parlamente 
nicht ſo in den Vordergrund ſtellen. Der Entwurf 
wurde bereits den Freiconſervativen und den National“ 


liberalen zugeſtellt, letzteren mit der Bemerkung, daß 


die Conſervativen weitere Konzeſſionen nicht machen 
könnten. Falls die National⸗liberalen auf dieſen 


Entwurf nicht eingingen, würden die Conſerdativen 


überhaupt gegen eine Adreſſe ſtimmen. 
— Geſtern find die Berathungen der Vertrauens- 
männer aus den Elbherzogthümern geſchloſſen. Die 


Vertrauensmänner haben den Wunſch geäußert, daß 


gewiſſe Fonds für Provinzialzwecke reſervirt bleiben. 
— Die „Voſſiſche Ztg.“ vernimmt: Braunſchweig 
ſchloß die Militairconvention ab. 


dann alle kleineren Bundesſtaaten in ein Conventions⸗ 
verhäliniß treten. Den 1. Oktober findet allet wärts 
die Jupflichtnahme keſp. Vereidigung der notddeut⸗ 


entlaſſenen Litthauern, der nahe an 1000 Mann umfaſſen 


harren ſollten. Hr. Block macht darauf aufmerksam, 


Eingabe wegen des Serviſes bis heute noch unveant⸗ 
worte geblieben. 


Die beiden Meck⸗ 


; ichfa . daß als⸗ 
lenburg unterhielten gleichfalls Verhandlungen, fo daß man ſich nicht ſelbſt in's Geſicht ſchlagen könne. (Reb- 


ſchen Contingentstruppen für den König von Preußen 
ſtatt. 

— Mit Nächſtem erwartet man die Stellungsordre 

der ſeefahrenden Mannſchaft aus den kleinen nord⸗ 
deutſchen Küſtenſtaaten Mecklenburg, Oldenburg und 
den Hanſeſtädien zum Kriegs dienſte auf der Bundes ⸗ 
flotte. Mecklenburg wird etwa 300, Lübeck 60 bie 
70, Hamburg 300, Bremen 150 und Oldenburg 
200 Matroſen zu liefern haben. 
In den Arbeitervorſtädten von Paris iſt die 
wachſende Brottheuerung ein Gegeuſtand ernſter Ber 
ſorgniſſe. Wenn man bedenkt, daß zwei Kilogramme 
Brot mit 21 Sous bezahlt werden müſſen, fo be⸗ 
greift man vollkommen das Mißvergnügen der arbei⸗ 
tenden Klaſſen, wenn man auch nicht mit ihnen die 
Regierung für den ſchlechten Ausfall der Ernte ver⸗ 
antwortlich macht. 

— Der König von Schweden hat zur Anſchaffung 
von Nahrungsmitteln für die nothleidenden Bewohner 
der ſchwediſchen Provinz Norrland die Summe von 
180,000 Thlrn. angewieſen. 

— In dieſen Tagen ſind in Warſchau zahlreiche 
politiſche Gefangene aus Sibirien eingetroffen, welche 
auf Grund des letzten Amneſtie⸗Erlaſſes vom Mai 
d. J. entlaſſen worden ſind. Unter denſelben befinden 
ſich auch mehrere preußiſche und öſterreichiſche Unter⸗ 
thanen. Ein größerer Transport von aus Sibirien 


Kgl. Regie 
4 e gleichzeitig eine Copie davon zukommen 


dem Beſchluß 
10. September e., und zwar namentlich zu 
erfahren. Herr Rickert erbietet ſich hierzu, aber unter 
der Bedingung, daß ihm Redefreiheit zugeſichert werde, 
obgleich er nicht Hausbeſitzer ſei. Redner greift zunächft 
auf die Geſchichte der vereinſamten Bürgerverſammlungen 
zurück und entſchuldigt Grund deſſen die Stadtverord- 
netenbeſchlüſſe damit, daß die Wünſche der Bürgerſchaft 
nicht lautbar geworden find. Die Tagesordnung führe 
alle zur 1 kommenden Fragen auf, und da 
hätten die Bürger Zeit genug, bis zur Sißung Vorbe⸗ 
rathungen zu treffen. Es ſei des freien Bürgers un⸗ 
würdig, in Gemeindeſachen die Königl. Regierung anzu- 
rufen. Redner habe gegen den Beſchluß geſtimmt und 
ſei daher vorurtheilsfrei, aber das wäre ihm nicht gleich⸗ 
gültig, wenn das ganze Land über das Verfahren der 
Bürger Danzigs den Kopf ſchütteln ſollte. Die Ignori⸗ 
rung der von Hrn. Block erwähnten Eingabe fei aller ⸗ 
dings ein bedauerliches Faktum, deswegen dürfe aber die 
Stadtverordnetenverſammlung nicht lahm gelegt werden, 
was eine Beſchwerde bei der Königl. Regierung aber zur 
Folge haben würde. Redner habe die ſchweren Opfer 
bringen müſſen, feine Meinungen der Majorität unter- 
zuordnen, aber er würde lieber ſein Amt niederlegen als 
dem Prineip huldigen, daß auch die Minorität bereichen 
könne. Durch die Beſchreitung des Beſchwerdeweges 
werde nur Zwieſpalt in die Bürgerſchaft geſät. Es ſei 
eine Kleinigkeit, gegen dieſe tagende Verſammlung zu 
agitiren und in kürzeſter Zeit eine evenſo große Anzahl 
von Miethern hier zuſammenzuberufen, welche den 
Magiſtratobeſchluß gut heißen — eine ähnliche Demon ⸗ 
ſtration ſei bereits im Handwerkerverein dageweſen. Die 
Selbſtverwaltung der Bürger werde von allen politiſchen 
Parteien gewünſcht und deshalb müſſe man dieſelbe 
überall Bie ge aber nicht untergraben. Der ange⸗ 
fochtene Beſchluß trete erſt am 1. October 1868 in volle 
Kraft, und da ſei jetzt noch Zeit genug, die Inhibirung 
deſſelben herbeizuführen. Zum Schluß giebt Redner noch 
den Rath, künftig lieber die Bürgerverſammlungen zu 
frequentiren als post festum mit Vorwürfen an die 
Stadtyerordneten heranzutreten. — Herr Eyff iſt der⸗ 
ſelben Anſicht. Herr Block bemerkt bezüglich feines An⸗ 
trages noch, es gebe noch andere Wege in der Kommune 
Geld zu ſchaffen, z. B. durch Anleihe. Herr Miſchke 
betont die gleichmäßige Beſteuerung aller Stadtbewohner 
durch die Einkommenſteuer nach Verhältniß. Hr. Moritz 
erſucht um Aufſchluß, wie lange Zeit laut Geſchäftsord⸗ 
nung der Kommunalverwaltung dazu erforderlich ſei, 
dem Antrage der Verſammlung zu defiiren. Hr. Rickert 
macht die Zeit von der Berichterſtattung der damit be⸗ 
auftragten Commiſſion abhängig, glaubt aver hinzufügen 
zu dürfen, daß die Kgl. Regierung in diefer Angelegenheit 
dem Magiſtrat zur Seite ſtehen wird. Die Garantie für 
baldige Erledigung ſei auf Seite der Stadtverordneten 
verſammlung zu ſuchen. Herr Krüger bemerkt, daß, 
falls der Staat Geld brauche und der Grundbefip ſchon 
mit 125 pCt. belaſtet fei, keine Change für Erſteren mehr 
offen ſei — mithin könne die Kl. Regierung dieſe Art 
der Beſteuerung nicht begünſtigen. Bei der nunmehr 
erfolgenden Abſtimmung erklärt ſich die Verſammlung 
faſt einſtimmig für die Adreſſirung der Eingabe an die 
Stadtverordneten, Verſammlung. 

Am 1. October wird der preußiſchen Kriegs⸗ 
marine die norddeutſche Bundesflagge unter entſprechen⸗ 
den Feierlichkeiten übergeben werden. 

— In Stelle der jetzt umlaufenden Noten der 
preußiſchen Bank zu 10 Thaler ſollen andere von 
demſelben Betrage nach einem neuen Muſter ausge 
geben werden. 

— In den Sparkaſſen des preußiſchen Staates 
waren am Schluſſe des vorigen Jahres angelegt: 
90,377,812 Thlr. Auf die ganze Provinz Preußen 
fallen davon nur etwa 1,700,000 Thlr., die Provinz 
Sachſen dagegen hat etwa 16 Millionen in ihren 
Sparkaſſen liegen, und Weſtphalen gar 25 Millionen. 
Das iſt ein ſchlagendes Beiſpiel für den Unterſchied 
in dem materiellen Wohlbefinden der Bevölkerung des 
Weſtens und des Oſtens von Norddeutſchland. 


— Es wird die erfreuliche Nachricht verbreitet, 
daß das Brief- Porto innerhalb des norddeutſchen 
Bundes auf einen Silbergroſchen herabgeſetzt werden 
ſoll. Die Briefe müſſen dann jedoch frankirt ſein. 

— Ueber die Annahme und Beförderung von 
Poſtſendungen nach den allgemein beſtimmten Schluß⸗ 
zeiten hat die oberſte Boftbehörde die ſer Tage erſt 
die Anordnung ergehen laſſen, daß es namentlich bei 
den Poſtanſtalten geringeren Umfangs wohl thunlich 
ſein wird, auch über jene Schlußzeiten hinaus zu⸗ 
weilen noch Gegenſtände zur Abſendung mit der 
erſten Gelegenheit anzunehmen, ohne irgendwie den 
geunuen Abgang der betreffenden Poſt in Frage zu 
ſtellen. Bei einzelnen Verſpätungen der Abſender ſo 
allo billige Rückſicht genommen werden. 

— Durch einen Erlaß des Miniſters für Handel, 
Gewerbe ꝛc. werden ferner die Poſtamtsvorſtände des Lan“ 


— 


ſoll, befindet ſich unterwegs. 

— Man begegnet in Warſchau jetzt nicht ſelten 
auf den Straßen preußiſchen Offieieren in Uniform, 
welche, wie man hört, auf Erſuchen der ruſſiſchen 
Regierung aus Berlin dorthin geſandt ſind, um die 
Schießübungen mit Hinterladungs⸗Gewehren zu leiten. 

— Man berichtet aus Wilna: Vor einigen Tagen 
wurde hier ein geheimes Werbebureau aufgehoben, 
welches ein gewiſſer Felix Lewandowski zur Bildung 
einer Fremdenlegion im türkiſchen Heere etablirt hatte. 
Es war hierbei beſonders auf die Polen abgeſehen, 
welche, aus der Gefangenſchaft entlaſſen, hier ohne 
Erwerb ſind. Die Werbungen geſchahen ſo geheim, 
daß das Bureau bereits ſeit dem Januar d. J. hier 
beſtanden und an zwanzig Individuen an die Depots 
befördert hatte, ohne daß man eine Ahnung davon 


wo 5 
Erſt auf eine Denunciation von Prag 
aus iſt man der Sache auf die Spur gekommen. 


Locales und Provinzielles. 


Danzig, 21. September. 


— Gegen 500 Hausbeſitzer hatten ſich in Folge der 
Einladung des am Mittwoch gewählten Comités geſtern 
Abend im Schützenhauſe verſammelt, um über die Maß⸗ 
nahmen Betreffs des Stadtverordnetenbeſchluſſes vom 
10. d. M. zu berathen. Hr. Kafemann übernahm den 
Vorſitz und verlas eine vom Comité bereits entworfene 
Eingabe an die Stadtverordneten verſammlung, in wel⸗ 
cher eine gleichmäßige Vertheilung der Abgaben auf die 
geſammte Bürgerſchaft gewünſcht wird und als Grund 
dafür, daß der gedachte Beſchluß nur als ein ſolcher an ⸗ 
geſehen werden könne, welcher die Ueberbürdung der 
Hausbeſitzer in ſich ſchließe — anführt, daß a) die Haus- 
beſitzer nicht in der Lage ſind, durch Erhöhung der 
Mietbspreiſe die Steuerlaſt mit auf die Mietber zu 
übertragen, weil kein Wohnungsmangel herrſche, viel⸗ 
mehr das Verhältniß zwiſchen Angebot und Nachfrage 
hier lediglich zu Gunſten der Mietber liege; b) der 
Reinertrag von den meiſten Grundſtücken ſei ohnehin 
ein ſehr geringer, da dieſelben mit zu großen Hypo- 
thekenſchulden belaſtet find; e) die Beſitzer der gedachten 
Kathegorie würden durch Erhöhung der Grund. und 
Gebäudeſteuer ruinirt werden; d) durch die Kaſernirung 
der Truppen und Verlegung der Maxine ſtehen viele 
Wohnungen leer, und es ſei daher jetzt der ungeeignetſte 
Zeitpunkt, den Beſchluß auszuführen; e) es gewinne 
den Anſchein, als ob die zeitigen Beſitzer von Grund. 
ſtücken für die künftige Generatton forgen follen. — Nach 
Verleſung der Eingabe convenirte einem Theile der 
Verſammlung jedoch nicht die Adreſſe, da nach der An ; 
ſicht deſſelben dieſe Eingabe ſofort an die Kgl. 1 
gelangen müſſe. Der Vorſitzende erklärt, daß das Comité 
nur im Sinne der Borverfammlung gehandelt Habe, in» 
dem die Kgl. Regierung nur angegangen werden ſolle, 
ſobald die Stadtverordneten bei ihrem Beſchluſſe ver⸗ 


daß Magiſtrat und Stadtverordnete auf die Wünſche 
der Bürger auch nicht die geringſte Rückſicht nehmen. 
Als Beweis dafür diene, daß eine vor Jahr und Tag 
von der Bürgerverſammlung an dieſelben gerichtete 


Die Stadwerordneten würden einen 
einmal gefaßten Beſchluß nicht wieder aufheben, denn 
ſonſt käme es ja auf ein testimonium paupertalis hin 
aug. Die Beſchwerdeſchrift müſſe ſofort an die Kgl. 
Regierung adreſſirt werden. Hr. Zim dars wünſcht, 
daß zunächſt der Weg der Güte eingeſchlagen werde, da 
die Stadtverordneten doch unſere Vertreter ſeien und 


hafter Wid d 15 5 4 
Severe die hate Wen ee ande des angewieſen, für den unmittelbaten Verkehr mit 
Widerſpruch.) Hr. Schönhoff nimmt gleichfalle die dem Publikum mdöglichſt ſolche Arbeitskräfte zu 


derwenden, denen behufs Ertheilung einer genügenden 
— eine eingehende Dienſtkenntniß zur Seite 
1 


— Bei der hieſigen Kgl. Ober - Poſt Direction 
ſind mehrere Unterbeamtenſtellen vakant, und werden 
Verſorgungs berechtigte zu denſelben geſucht. 

— r Rintpanern! Auf der 
letzten onferenz des norddeutſchen Eiſenbahn⸗Ver⸗ 
bandes find zur Einführung dei den Perſonenzügen 
einige wichtige Neuerungen beſtimmt worden. Es 
ward nämlich beſchloſſen, die Perfonenwagen mit 
eg dieſes Winters en zu a er 

ie fümmtlicher Klaſſen. Ein unmittelbar 
hinter — befindlicher en wird = 
den Zügen ſpeciell beſtimmt fein, die Heizappar 

RR Letztere liefern warmes Wafher, welches 
im Röhren alle Waggons des Zuges durchſtrömt und 
No die nöthige Wärme abgiebt. Innerhalb des 
Waggons find die Röhren von Kupfer, während zur 
Verbindung der Wagen untereinander Röhren von 
Gummi dienen. Durch die an den Kupferröhren 
angebrachten Ventile wird es möglich ſein, die Wärme 
im Innern der Waggons nach Wunſch zu erhöhen 
oder zu vermindern. Gleichzeitig ſoll, indeß nur 
ver ſuchsweiſe, die Einrichtung getroffen werden, daß 
die Perſonenzüge eine Reſtauration und Cloſets mit⸗ 

hren. 

— Für eine erhöhte militäriſche Ausnutzung der 
Eiſenbahnen bei einem eintretenden Kriegefall find 
gegenwärtig auf Beſtellung der Regierung zunächſt 
ganz eigenartig conſtruirte Eiſenbahn⸗Waggons her⸗ 
geſtellt worden, welche außer ihrer Benutzung für 
re gleich durch eine geringfügige 
Beränderung einen weit leichteren und zweckmäßigeren 
Transport der Kranken und Verwundeten geſtatten, 
als dies bei den bisherigen Waggons geſchehen konnte. 
Nicht minder aber liegt es in der Abſicht, auch die 
Güterwagen für den Transport der Pferde und 
Fahrzeuge anders und zweckmäßiger zu conſtruiren, 
und werden die Eiſenbahnen angewieſen werden, 
künftig bei Neubeſchaffung ſolcher Wagen dieſe nur 
nach den vorgeſchriebenen Grundſätzen anfertigen zu 
laſſen. Außerdem iſt von der über die Eiſenbahn⸗ 
denutzung im Kriege zu Anfang dieſes Jahres nieder ⸗ 
geſetzten Kommiſſion bekanntlich noch 
worden, darauf hinzuwirken, die Eiſenbahnen durch 
gehends zu zwei Geleiſen herzuſtellen und an den 
Haupt- Eiſenbahn ⸗ Knotenpunkten Verbindungsbahnen 
anzulegen, doch dürfte bei dem immenſen Koſtenpunkte 
dieſer neuen Anlagen deren Verwirklichung wohl . 
ganz allmählich erfolgen. 

— Jn der geſtrigen jährlichen General⸗Verſamm⸗ 
lung der „Friedens « Geſellſchaft“ für Westpreußen 
(aur ÜUnterftützung von Talenten für Wiſſenſchaft 
und Kunft) waren 51 Geſuche zu erledigen und 
1400 Thlr. zu verthellen. Von 17 Jünglingen, 
welche bereits Stipendiaten der Geſellſchaft waren, 
erhielten auf Grund der eingeſandten Arbeiten 14 ein 
ferneres Stipendium von 50 — 70 Thlen., (ein 
Maler 100 Thlr.), zuſammen 850 Thlr. Die noch 
übrigen 550 Thlr. wurden unter 11 neue Bewerber 
mit je 50 Thlr. verthellt; 23 Geſuche, zum Theil 
durch nicht ſchlechte, doch weniger treffliche Arbeiten 
unterftützt, mußten ohne Gewährung bleiben. Unter 
den 25 Bedachten ſind: 4 Theologen, 2 Mediziner, 
2 Phyſiker, 1 Chemiker, 1 Mathematiker, 1 Tech⸗ 
"fer, 6 Philologen, 5 Historiker, 2 Maler, 
1 Bildhauer. 

— Vergangene Nacht bald nach 11 Uhr entſtand 
in Stadtgebiet ein recht erhebliches Feuer. Es 

rannten das und die ö 
Wirthſchaftsgebäude, Werkſtatt und Schmiede des 
Wagenbauers Bielang, fo daß nur mit der größten 

ühe ein Theil des Mobiliars, der Wagen und 
deräthe des Genannten gerettet, während am em 
Löſchen der brennenden Gebäude erſt gedacht werden 
konnte, als die hieſige Feuerwehr zur Hülfe gerufen 
worden war. Dieſer gelang es denn auch nach 
dreiſtündiger auſtrengender Arbeit, des Feuers ſoweit 

err zu werden, daß es auf ſeinen Heerd beſchränkt 
wurde, ja ſogar noch einzelne Gebäudetheile für den 
ebrauch erhalten blieben. Herr Bie lang 5 nur 

t einer mäßigen Summe verſichert und ä 
daher einen micht unbetrüchtlichen Schaden. Ueber 
die Entſtehungsart des Feuers konnte nur ermittelt 
werden, duß es auf dem Bodem aum des Vorder⸗ 

s ausgekommen war. N 
Ein hieſiges Handlungshaus, welches zwei 
Bordinge 4 Ben an der Kalkſchanze einem 
chiffer zur Bewachung übergeben, hat die uman- 
genehme Entdeckung gemacht, daß es in dem ver- 
meintlichen Wächter einen Bock als Gärtner ein- 
geſetzt, indem derſelbe mit dem Leuchtmaterial unter 
der Hand Handel trieb. 
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— 
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— Am nächſten Mittwoch findet die Öffentliche 


Prüfung im Conradi' ſchen Schul- und Erzie⸗ 
hungs⸗Jaſtitut in Jenkau ſtatt. 


Graudenz, 20. Sept. Heute feierte der hieſige 
Pfarrer und Schulinſpektor Herr Funk fein 50 jähri⸗ 
ges Dienſtjubiläum. 


Gumbinnen. Eine dunkele Geſchichte, welche 


ſich in der Nähe von Trakehnen zugetragen hat, erregt 
Ein Bauer, der mit ſeiner Frau 
gerade nicht im beſten Einvernehmen lebte, erkrankte 
in voriger Woche nach dem Genuſſe von Flinſen, 
welche die Ehefrau ihm gebacken hatte. Bald darauf 
verſchied der Bauer unter fürchterlichen Schmerzen. 
Die Leiche des Verſtorbenen ſollte am letzten Sonntag 
beerdigt werden, doch hatte der Arzt in Erfahrung 
gebracht, daß Seitens der Frau vor kurzer Zeit eine 


großes Aufjehen. 


Drohung ausgeſtoßen worden war, welche genügenden 
Grund zu einer eingehenden Unterſuchung darbot. 


Die Beerdigung wurde verſchoben, der Leichnam einer 
Eingeweide 
Man 
will wiſſen, daß eine Vergiftung bereits als unzwei⸗ 


Obduktion unterworfen und Magen, 
u. ſ. w. einer chemiſchen Analyſe unterzogen. 


felhaft feſtgeſtellt ſei. 


Bromberg. 


6 jährigen Knaben gefunden. 
Grube, die Füße nach oben, den Kopf nach unten, und 


war zum Theil mit Sand zugeſchüttet. Bei näherer 
Beſichtigung durch ältere Perſonen, die von den Kindern 
herbeigerufen worden waren, ergab ſich, daß der Mund 
des Knaben mit Lumpen zugeſtopft, die Kinnlade ein- 
geſchlagen und auch der äußere Kopf ſchwer verletzt war. 
Daß hier ein Verbrechen der abſcheulichſten Art vorlag, 
erkannte man bald; auch wurde in der Perſon der eige- 
nen Mutter des getödteten Knaben die Urheberin des 
Sie war an demſelben Tage mit 
dem Knaben in den Wald gegangen und hatte ihn hier 
dadurch, daß ſie ihm Lumpen in den Mund ſtopfte, ihm 
die Kinnlade einſchlug und ſchwere Verletzungen am 
Hinterkopfe beibrachte, getödtet und dann in der oben 
beſchriebenen Weiſe in die Grube geworfen. Sie iſt zur 


Verbrechens entdeckt. 


Haft gebracht. 


Gerichts zeitung. 


[Fromme Betrüger.] Die Bewohner der Stadt 


Toulon waren in den letzten Tagen in nicht geringer 


empfohlen Aufregung. Drei Perſonen, welche ſie bisher allgemeine 
und nicht geringe Achtung geſchenkt hatten, ſtanden als 
Angeklagte vor dem Zuchtpolizeigericht, und zwar wegen 
eines Betrugsfactums, welches ſchon um feiner unge- 
wöhnlichen Details willen vollen Anſpruch auf das allge⸗ 


meine Intereſſe hatte. 


Hauptangeklagte, Namens Abbé Genſoſlen, war 


A 
üßes 


bigen Seelen, welche ſeine Salbung und ſein 
Weſen nicht genug loben konnten. Die zweite Ange 
klagte, Madame Urene, etwa vierzig Jahre alt, iſt die 
Frau eines Huiſſiers, wie es ſcheint, die Seele des gan- 
zen Unternehmens, in welchem ſie einen enormen Grad 
von Intrigue entwickele. Die dritte Angeklagte, Made⸗ 
moiſelle Moulard, iſt ein Mädchen ohne Beſchäftigung, 
ohne Bedeutung, welche durch ihr Verlangen, ſich wichtig 
zu machen, verleitet wurde, ſich als Werkzeug miß⸗ 
brauchen zu laſſen. Das find die drei Perſonen, welche 
die Komödie, die von der Haupibeſchädigten, Madame 
Fuee, folgendermaßen erzählt wird, veranſtalteten: 

„Ich gehörte zu den Beichikindern des Abbe Genſol⸗ 
len und lernte in Erfüllung meiner religiöſen Pflichten 
die beiden angeklagten Frauen kennen. Beide geberdeten 
ſich ſehr fromm und erlangten ſo mein ganzes Vertrauen. 
So kam es, daß ich vor zehn Monaten mich herbeiließ, 
der Mademoiſelle Moulard 1700 Franes zu borgen. 
Ich ſollte, ſo hieß es, mein Vertrauen nicht unbelohnt 
verſchenkt haben. Eine große Eröffnung ſollte mir 
dafür gemacht werden. Ich wurde eingeladen, mit 
Madame Maunier zu einer beſtimmten Stunde im 
Salon der Mademoiſelle Moulard zu erſcheinen. Dort 


ich . „ mit welcher 
ich empfangen wurde, machte auf mich einen tiefen Ein⸗ 
druck. Madame Arene ergriff das Wort und ſagte zu 
mir: „Wir werden Ihnen ein großes Geheimniß an⸗ 
verttauen, doch müſſen Sie ſchwören, keiner lebenden 
Seele etwas davon zu ſagen. Es handelt ſich um den 
Abbe Genſollen, Ihren Beichtvater, und um eine der 
bochwichtigſten Angelegenheiten welche Ibnen große 
Bortheile eintragen wird, wenn Sie Sich für fie in. 
tereſſiren ae — 

Ich verſprach di und Madame Arene 
fuhr fort: „Abbeé-Genſollen iſt der Erbe eines Vermögens 
von 497,000 Be. 5 ee al Papiere, weiche 
feine Nachfolgerſcha Nur kann er ſeine 

2 auf- Renten Namen f 
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Bar 25 früber in Empfang nehmen, bis die Beth 
veränderungs⸗Gebübren bezablt bat. Es Hit das wine 
Entscheidung, die der Kaiſer ſelbſt infolge von Schritten, 


die einftußreiche Perſonen bei ihım gemacht 


troffen hat. Es handelt ſich alſo darum, dieſe Gebütten 
da er ſich ſehr 


u bezahlen, was det Abbé nicht kann, 8 
ra fühlt. Er wird daher gerne feine Erbſchaft mit 
Jenen theiten, welche ihm unter die Arme greifen.” — 
Ich antwortete, daß ich gerne bereit ſei, ene meine 


Madame Arene acceptirte dieſes Verſprechen, jedoch unter 
der Bedingung, daß ich durch keine Miene dem Abbé 
verrathen dürfe, ür n 
und daß wir ihm die nöthigen Mittel ſtefern. 


Vor einigen Tagen wurde in der 
nahen Königl. Glinker Forſt von Kindern, welche dort 
Reiſig ſammelten, die noch friſche Leiche eines etwa 
Dieſelbe ſteckte in einer 


ſchwachen Mittel reichen, dem Abbé Geld zu verſchaffen. derbe Ohrfeige am Kapf, ging andern Tags zu 


daß wir ſeine Angelegenheiten kennen 


Von dieſem Momente an verging keine Woche, 
ohne daß man an meine Bereitwillig appellirte. Ich 
nahm zu den Börſen aller meiner Freunde und Bekannden 
Zuflucht, und die Summe der Beträge, welche ich auf 
dieſe Weiſe den Frauen übergab, macht 54,000 Franken. 
Darunter befindet ſich Geld armer Leute, welche aus 
Vertrauen zu mir ihre Erſparniſſe in meine Hände 
legten. Was mich ſelbſt betrifft, ſo haben wir, ich und 
mein Mann, unſeren letzten Sou hergegeben, und ich 
kann ſagen, daß wir uns manchmal derartige Opfer auf⸗ 
erlegten, daß wir kein Brod im Haufe hatten. Um mein 
Vertrauen nicht abnehmen zu laſſen, las man mir von 
Zeit zu Zeit Briefe des Abbe vor, welche ſtets den guten 
Fortgang der Angelegenheit betonten, und ſchickte man 
mir — im Namen des Vicar — Geſchenke, und zwar 
Obſt, Geflügel und einmal eine goldene Uhr. Wie ſehr 
ſie uns zu beſtricken wußten, geht daraus hervor, daß 
beiſpielsweiſe mein Mann — ein Marine-Beamter — 
ſelbſt zu dem Biſchof reiſ'te, um für die Ernennung des 
Abbé zum Pfarrer zu wirken, und daß einer unſerer 
Freunde, betrogen wie wir, fi) durch ein halbes Jahr 
herbeiließ, bei dem Abbe den Dienſt einer Leibwache zu 
verſehen. Man hatte uns nämlich eingeredet, daß die 
Feinde des Abbé bei Nacht einen Einbruch in die 
Wohnung deſſelben verſuchen würden, um ſich feiner 
Papiere zu bemächtigen. 

Was mit dem Gelde geſchehen iſt? — heute weiß 
ich es. Durch zehn Jahre führten die drei Angeklagten 
das luxuriöſeſte Leben. Auf ihren Tiſch kam nur das 
Schönſte und Beſte. Auf dieſe Weiſe find fie dahin ge⸗ 
langt, daß ſie trotz der entlockten Summe — Alles 
Lane 60,000 Fres. — noch 100,000 Fres. ſchuldig 


Gegen die ſchreckliche Anklage, welche in dieſer 
Zeugenausſage liegt, vertheidigen ſich die Beſchuldigten 
in verſchiedener Weiſe. Madame Arene und Mademoſſelle 
Moulard geſtehen den verbrecheriſchen Vorgang und recht⸗ 
fertigen ſich damit, daß fie aus Ergebenheit für den Abbs 
ſich zu Manövern herbeiließen, durch welche ex ſich von 
feinen pecuniären Verlegenheiten befreien wollte. Abbe 
Genſollen, ſagen fie, gab uns die Ideen und genoß die 
Früchte derſelben. 

Abbé Genſollen, welcher in einem weltlichen Anzuge 
vor den Geſchwornen erſchien, leugnet in einem äußerſt 
ſatbungsvollen Tone. Er beruft ſich darauf, daß kein 
einziger Beweis dafür exiſtire, daß er von all dieſen 
Borgängen Kenntniß hatte. Dieſe Behauptung wird 
aber — abgeſehen von vielen anderen — durch die fol⸗ 
gende charakterlſtiſche Bemerkung der Fuer widerlegt. 
Sie ſagte: Für mich und Madame Maunier (die andere 
Betrogene) war die Haltung des Abbe ein vollſtändiger 
Barometer. Hatten wir Geld dann Tab er 
beiter aus, blickte er düſter und traurig, ſo konnten wir 
darauf rechnen, daß man in den nächſten 24 Stunden 
Geld verlangen werde. Uebrigens hat er auch einmal 
in unſerer Gegenwart eine Dankmeſſe wegen des glück⸗ 
lichen Fortganges feiner Angelegenheit geleſen. 

Die Geſchwornen erklärten alle drei Angeklagten — 
unter Bewilligung mildernder Umſtände für den Abbe 
2 bie 3 ſchuldig. 5 nr Murg, zu 
wölf, enſollen zu acht, e 
f 5 43. oulard zu einem 


Vermiſchtes. 

— In Rügen werden vom Pfarrer und Vor⸗ 
ſtande einer kleinen katholiſchen Gemeinde, die gern 
ihre Kapelle erweitern und ein Schulhaus haben 
möchten, „„Bauantheilsſcheine“ aus geboten, deren 
Dividende „der allmächtige und allbarmherzige Gott, 
zu deſſen größerer Verherrlichung unter der Fürbitte 
des heiligen Bonifacius, des Schutzengels unferer 
Gemeinde, und des heiligen Otto, des Apoſtels der 
Pommern, der Bau geſchehen ſoll, den Inhabern zu 
rechter Zeit auszahlen“ wird. Zugleich will der 
Pfarrer für die Inhaber der Bauantheilsſcheine jeden 
Sonnabend nach dem Erſten des Monats Meſſe leſen 
und die Mutter Maria um eine gute Sterbeſtunde 
für ſie bitten. 

— [Ein weiblicher Platoniker.] In der 
Beilage zu Nr. 235 der „Augsburger Allg. Ztg.“ 
ſteht wörtlich folgendes Inferat: „Vermählungswunſch. 


Ein fein gebildetes, ſelbſtſtändiges Fräulein, welches 


an Platonismus glaubt und dieſen ſchönen Glauben 
auch in der Ehe ſich bewahren möchte, ladet hierdurch 
nur ſolche P. T. Herren ein, ſich um ihr Herz und 
ihre Hand zu bewerben, welche, von gleichen Anſichten 
geleitet, in einer rein platoniſchen und platoniſch 
reinen Liebe und Ehe ein höheres Lebensglück ſuchen 
und finden möchten. Aeltere Herren, die das 50, 
Lebensjahr überſchritten haben, werden bevorzugt. 


Gegenſeitige „Discretion iſt Ehrenſache. Gefälli 
Ki Zuſchriften werden amier G. 1 33 
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poste restante Offenbach a. M. erbeten.“ 


— In Nürnberg beſchäftigte ſich eine intereſſante 


Stadt- Gerichts verhaudlung mit einer Ohrfeige, welche 


auf Verlangen verabreicht worden war. Ein M 
wurde durch fein Gerede im feinem 


Nachbar ſo läſtig, daß dieſer endlich fagte: „Wenn 


d' mit dein dumma G'ried no mit bald aufhaiewft, 


hau i dir a Schellen hin!“ worauf der Andere meinte: 


Hau a mol her! Geſagt, gethan. Er fühlte eine 
Gericht und klagte. Angeſichts des Umſtandes, daß 
der Angeklagte mit ſeiner Handlung nur dem aus⸗ 
geſprochenen Willen des Klägers nachgekommen, wird 


Erſterer freigeſprochen, der Kläger aber abgewieſen 


und in die Koſten verurtheilt. So muß er die er⸗ 
haltene Ohrfeige auch noch bezahlen. 

— [Zu herabgeſetzten Preiſen.] Eine 
Münchener Firma, die Oeldruckbilder verkauft, zeigt 
jetzt folgende Preisherabſetzung an: Herzog Ernſt 
von Koburg⸗ Gotha, früher 9 Thlr., jetzt 5 Sgr.; 
Herzog Friedrich von Schleswig ⸗Holſtein, früher 
9 Thlr., jetzt ebenfalls 5 Sgr. u. A. m. 

— [Ein harter Schädel.] In den letzten 
Tagen ſtürzte in Debreczim bei Peſth ein Zögling 
des Knaben⸗Waiſenhauſes aus dem Glockenfenſter 
der katholiſchen Kirche und fiel mit dem Kopfe zuerſt 
auf das Kirchendach, in welches er ein Loch ſchlug, 
dann rollte er vom Kirchendache herab und fiel auf 
das niedrigere Dach einer Altarniſche, von dort endlich 
ſtürzte er auf die Erde. Als man ihn aufhob, war 
er bewußtlos, ſpäter kam er nach Anwendung von 
Blutegeln zu ſich. Merkwürdigerweiſe iſt der Knabe 
ganz unverſehrt geblieben. 

— Aus dem St. Thomas⸗Hoſpital in London iſt 
ein dort ſeine Studien betreibender ärztlicher Aſſiſtent 
mit Schimpf und Schande ausgeſtoßen worden wegen 
— Cannibalismus. Er wurde überführt, ein Stück 
Fleiſch von einem menſchlichen Leichname zubereitet 
und verzehrt zu haben. 

— [Amazonen.] Lopez, der Dictator der Republik 
Paraguay, welcher nun ſchon mehrere Jahre hindurch 
Krieg gegen Braſilien und deſſen Verbündete mit großer 
Energie führt, rekrutirt neuerdings auch unter den 
Weibern und hat eine Leibwache aus 75 kräftigen Frauen⸗ 
zimmern gebildet. Die tapferſten und verſtändigſten 
find zu Offizieren gemacht und wiſſen ſich in ihren 
Poften die gehörige Geltung zu verſchaffen. Ein ge- 
meiner Soldat, der einem der Offiziere den militairiſchen 
Gruß machte, erkannte in demſelben ſeine Frau und 
wollte, da er ſie lange nicht geſehen hatte, in der Freude 
des Wiederſehens fie umarmen. Aber der weibliche 
Offizier ſah darin ein Subordinationsvergehen und ließ 
den unglücklichen Ehemann augenblicklich beiſtecken. 


„Meteorologiſche Beobachtungen. 


20 4] 338,68 14,2 S. flau, hell u. klar. 
216088 337,86 10,2 NW. ſtill, bedeckt u. trübe. 
121 337,94 15,8 W. flau, hell u. ſchön. 


Schiffs- Rapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 21. Septbr.: 
Froſchauer, Neptunus, v. Clackmannan, m. Kohlen. 
Lyall, Lord Clyde, v. Peterhead, m. Heeringen. — Ferner 
2 Schiffe m. Ballaft. ' 
Geſegelt: 2 Schiffe m. Holz u. 1 Schiff m. Gütern. 
Von der Rhede geſegelt: 
Albertſen, 6 Södskende. 
Ankommend: 4 Schiffe. Wind: Weſt. 


Nörſen- Verkäufe zu Danzig am 21. September. 
Weizen, 40 Laſt, alt. 184. 35pfd. fl. 750; 127— 
127 . 28pfd. fl. 705; friſch. 129. 30pfd. fl. 765; 
124. 25pfd. fl. 685 pr. 85pfd. f 
Roggen, alt. 120pfd. fl. 4974; friſch. 120. 21pfd. 
15 505 pr. 813 pfd. 
Weiße Erbſen, fl. 408— 440 pr. 90pfd. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 18. bis incl. 21. Septbr.: 
42 Laſt Rübſaat, 9 St. eichene Balken, 1993 St. 


tene Balken und Rundolz. 
m Waſſerſtand 2 Fuß 1 Zoll. 


— ͤ ä—A”UnU˖!ů— ——ſ—— — ẽ— — — 
Bahnpreife gu Danzig am 21. September. 
Weizen bunt 120—130pfd. 110—122 Sgr. 

bellb. 120 —133pfd. 114 —130 Sgr. pr. 85pfd. 3.-G. 
Roggen 114. 22pfd. 78/79. 86/87 Sgr. pr. 81 pfd. J. -G. 
Erbſen weiße Koch: 73—77 Sgr. pr. 90pfd. Z. -G. 

do. Futter 70—72 Sgr. pr. 90pfd. 3.-©. 
Gerſte kleine 100—110pfb. 53—58 Sgr. pr. 72pfd. 
do. große 109. 14pfd. 58—61 Sgr. pr. 72pfd. Z. G. 
Hafer 32—38 Sgr. pr. 50pfd. Z. G. 
Rübſen u. Raps 90 — 97/98 Sgr. pr. 72pfd. 3..®. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 
Kaiſerlich Ruſſiſcher Collegien- Rath Meß aus 
St. Petersburg. Die Rittergutsbeſitzer Graf Soltan u. 


v. Botulſchi a. Waplitz u. v. Kradzewölt a. Dresden. 
Stadt-Sefretair Napiersky a. Berlin. Kfm. Willmann 


a. Pforzheim. 
Hotel de Berlin: 
Rittergutsbeſ. Gräfin v. Below n. Fam. a. Rutzau. 
Die Kaufl. Leiſtner a. Leipzig u. Ebet, Liebrecht u. Bled. 


mann a. Berlin. 
Hotel du Mord: 

Lieut. Steinmetz a. Glogau. Rittergutsbeſ. v. Gra. 
bowski n. Fam. a. Poſen. Oberamimann Böhm nebft 
Gattin a. Königsberg. 

Walter's Hotel: 

Pr.-Lieut. im topograph. Inſtitut v. Vietinghoff a. 
Berlin. Ober-Amtmann Zwickert a. Czechoczin. Kfm. 
Marſchner a. Frankfurt a. M. 

Hotel jum Kronprinzen: 

Gutsbeſ. Focking n. Gattin aus Dirſchauerfelde. 
Prediger Reinert a. Schaden b. Königsberg. Die Kauf. 
Steinitz a. Königsberg, Kieſing a. Rößel, Crujaucker a. 
Bromberg, Grothe a. Barmen u. Gericke a. Magdeburg. 

Hotel d' Oliva: 

Rittergutsbeſ. Fröbe a. Göſalewo. Oberinſpektor 
Pohrt a. Barlinken. Die Studenten Wohlgemutb aus 
Berent u. Philipp a. Eldena. Beamter Gollatſch aus 
Arnſtein. Die Kaufl. Wahlſtavo u. Wolff a. Berlin, 
Truſchel a. Auerbach u. Rieſe a. Berent. 


Bekanntmachung. 

N mit Genehmigung der Königlichen Re 

gierung die Erhebung einer dritten Kommunal⸗ 
ſteuer⸗Rate pro 1867 in Höhe von 50 pro Cent 
des veranlagten Jahresbetrages beſchloſſen und der 
Erhebungs Termin auf den 1. Oetober d. J. 
feſtgeſetzt worden iſt, werden wir an dieſem Tage 
mit der Einziehung der 3. Kommunalſteuer⸗Rate 
pro 1867 auf dem geordneten Wege durch die Ein⸗ 
ſammler vorgehen, wovon wir die Einwohnerſchaft 
hierdurch in Kenntniß ſetzen. 

Danzig, den 17. September 1867. 


Der Magiſtrat. 
Die Eingabe an die Stadtverordneten, 


welche in der geſtrigen Verſammlung von Hausbeſitzern 
angenommen iſt, liegt in der Expedition der „Dan⸗ 
ziger Zeitung“, des „Danziger Dampfboots“ und der 
„Wogen der Zeit“, ſowie bei Herrn R. Miſchke, 
Langgaſſe, zur Unterſchrift aus. Es werden außer⸗ 
dem Eingaben zu dem Zweck circuliren. 

Um ſchleunige Unterzeichnung und 
Rücklieferung bitten die Herren Hans: 
beſitzer. A. W. Kafemann 


E. 
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— 
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Friedrich- Wilhelm Schützengarten. 


Morgen, Sonntag, den 22. Sept 


Grosses Doppel- Concert 


vor und in dem Garten. 
Bei eintretender Dunkelheit Beleuchtung des Gartens durch die 


E KElektriſche Sonne X 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Sonntag, den 22. Sepibr. (I. Ab. No. 4.) 
Robert der Teufel. Große Over in 
5 Acten von Meyerbeer. 


l den 23. Septbr. (I. Ab. No. 5.) 
Die Karlſchüler. Schauspiel in 5 ten 


von Laube. 


Mein Tanz⸗Unterricht 
beginnt Ende dieſes Monats. Meldungen erbitte ich 
mir Langgarten 6. E. Jachmann. 

Tanzlehrer. 


Tanz⸗ Unterricht in Langfuhr. 

Hierdurch mache ich den hochgeehrten Herrſchaften 

bekannt, daß ich hierſelbſt mit Anfang Detober 

d. J. einen Tanz⸗Curſus eröffne. Ich habe 

hierzu eine Subſeriptions-Liſte in Umlauf geſetzt und 

bitte um gefällige Theilnahme. E. Jachmann, 
Tanzlehrer. 


CCC 
Die Dampf -⸗Färberei 


von 
Wilhelm Falk 
empfiehlt ſich zum Auffärben aller Stoffe. 
Färberei A ressort für werthvolle ſeidene Roben 
und neue verl. Stoffe wie neu, Assoupliren, 
Wiederherſtellung des aufgefärbten Seidenſtoffes in 
feiner urſprünglichen Weiche und Elaſtieität. 


Seidene, halbſeidene Zeuge, Blonden, Franſen, 
Crepe de Shine Tücher werden in einem pracht⸗ 
vollen Blau und Pence wie neu gefärbt. Wollene, 
halbwollene Stoffe in allen Farben, als: Sopha -, 
Stuhlbezüge, Gardinen, Portiere, Doubleſtoffe, 
Tuch, Lama werden in einem ſchönen Schwarz, 
Braun und dem modernen Pence gefärbt, jedoch 
wenn es die Grundfarbe erlaubt. 

Seidene, woll., Kattun, Jaconett-, Moufſeline⸗ 
Roben werden in allen Farben bedruckt, wovon 
wieder neue Muſter zur Anſicht liegen. Herren⸗ 
Ueberzieher, Beinkleider, ſowie Damenkleider, 
werden auch unzertrennt in allen Farben gefärbt. 
Schuell⸗Waſch⸗Anſtalt von Wilh. Falk. 

Gardinen, Teppiche, Tiſchdecken, Herren ⸗Ueber⸗ 
zieher, Beinkleider, ganz und zertrennt, echte ge- 
En ua — und Barde er 
werden na em Waſche dekatirt. 
Für werihvolle Stoffe 8 ee 

Breitgaſſe 14, nahe dem Breitenthor, 
neben der Elephanten⸗Apotheke. 
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1 und durch 3 0 
25 bengalisches Feuer. = 
2 Anfang des Concerts 8 Uhr. Entrée im Garten 2% Sgr. und vor dem Garten 1 Sgr. 15 
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GERRMIANER, 


Cehens⸗Verſicherungs⸗Aclien⸗Heſellſchaft zu Steltin. 


Wir bringen hierdurch 
Theodor Laser in 
Agentur der German! 


Bromberg 
a entzogen haben. 


zur öffentlichen Kenntuiß, daß wir am heutigen Tage Herrn 


die von ihm bisher geführte Verwaltung der General⸗ 
Herr Laser iſt von heute ab nicht mehr berechtigt, 


Gelder für uns anzunehmen, oder irgend eine Handlung für unſere Geſellſchaft vorzunehmen. 
Stettin, den 16. September 1867. 


Die Direction der Germania. 


Verantwortliche Nedaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


